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Politiſche Ueberſicht. Immatrikulation ablegte. Auch die Studen- 
Wird die Linke den Seim verlaſſen? denausſchüſſe fordern die Studenten durch An— 

Warſchau. In der Plenarſitzung des Sejm ſſchläge zur Wahrung der Ruhe auf. Für den 
wird zweifellos der beabſichtigte Vorſtoß der! Fall, daß es zu erneuten Zwiſchenfällen kom: 
Polniſchen Volkspartei das Hauptintereſſe für] men ſollte, iſt eine längere Schließung der 
ſich in Anſpruch nehmen können, der darauf Hochſchulen in Erwägung gezogen. 


Pleſſer Stadtblatt 


Sonnabend, den 10. Dezember 1932. 


Pflicht ihres Eides erinnert, den ſie bei der 


abzielt, den Sejm gänzlich zu verlaſſen und 


Moraliſchen Sanierung abzuwälzen. Der Ge— 
danke des Auszuges aus dem Sejm findet am 


würde, wenn die Linksoppoſition tatſächlich 
der Witosſchen Parole folgt. So beeilt ſich 


die L 


ogik der Forderungen des Bauernführers 
Witos zu widerlegen. 


Indeſſen ſcheint Witos 
Diäten der, Abgeordneten 


zwingt, den beabſichtigten Schritt auch nach 
dieſer Richtung hin zu prüfen. 


wirklich hart auf hart kommt. 


mit ſeiner Parole durchſetzen wird, den Sejm 
geſchloſſen zu verlaſſen. 


Der zweite Breſt⸗Prozeß. 


Appelationsgerichts hat den Termin für das 
Verfahren in der Berufungsinſtanz im ſoge⸗ 
nannten Breſter Prozeß auf den 7. Februar 
1933 feſtgeſetzt. Die Anklage wird wieder 
der Staatsanwalt Grabowski vertreten, der 
inzwiſchen befördert und vom Bezirks- zum 
Appelationsgericht verſetzt worden iſt. Der 
Prozeß wird vermutlich einige Wochen dau— 
ern, da eine ganze Anzahl neuer Zeugen gela⸗ 
den ſind und ein Teil der Zeugen im erſten 
Verfahren erneut ausſagen ſoll. Die Vertei⸗ 
digung nimmt nämlich die Beſtimmungen des 
Strafprozeßrechts in Anſpruch und beantragt 
die erneute Vorladung derjenigen Zeugen, 
deren Ausſagen in der erſten Inſtanz mit 
Vorbehalt zu Protokoll genommen wurden. 
Die Verteidigung behauptet, daß die Proto- 
Rolle mit den Zeugenausſagen nicht überein- 
ſtimmten. Man darf ſich alſo auf eine Wieder: 
aufrollung des Breſter Prozeſſes gefaßt ma⸗ 
chen, der einige Wochen hindurch die öffent⸗ 
liche Meinung in Spannung halten dürfte. 
Inm Februar werden auch zwei andere 
I politiihe Prozeſſe, nämlich der ſogenannte 
Bombenprozeß, alſo der Anſchlag auf Mar⸗ 
ſchall Pilſudski und der ſogenannte blutige 
Septemberſonntag in Warſchau (4. September 
1930) in der Berufungsinſtanz verhandelt. 
Die Hochſchulen wieder geöffnet. 
Warſchau. Auf einer Konferenz der Mar: 
ſchauer Hochſchulrektoren wurde beſchloſſen, 
den Lehrbetrieb in den bisher geſchloſſen ge— 
weſenen Lehranſtalten mit dem heutigen Tage 
wieder zu eröffnen. In einem Anſchlag der 
Rektoren wird die Studentenſchaft an die 


\ 


damit die Alleinverantwortung für die geſetz⸗ 
geberiſchen Arbeiten auf die Schultern der 


allerwenigſten Zuſtimmung bei der Rechts- 
oppoſition, die in eine Zwickmühle geraten 


die nationaldemokratiſche Preſſe, den Sinn und 


auch bei ſeiner eigenen Partei auf gewiſſe 
Widerſtände zu ſtoßen, denn ſchließlich ſind die 
ein gewichtiges 
Moment, das dem einen oder anderen An— 
hänger der Volkspartei die Ueberlegung auf⸗ 


Im übrigen 
zweifelt man an der Durchführbarkeit dieſes 
Gedankens, weil nicht alle Kandidaten, die auf 
den Liſten der Volkspartei gewählt worden 
find, auf die Jnanſpruchnahme der freigewor- 
denen Mandate verzichten werden, falls es 
Das würde 
eine ſtraffe Parteidisziplin vorausſetzen, die 
bei der Volkspartei auch nicht im geringſten 
erwartet werden darf. Unter dieſen Umſtänden 
iſt ziemlich unwahrſcheinlich, daß ſich Witos 


Warſchau. Der Strafſenat des Warſchauer 


Deutſch⸗polniſcher Wirtſchaftsvertrag? 


Gerüchtweiſe verlautet, daß in den nächſten 
Tagen zwiſchen Deutſchland und Polen ein 
ſogenannter „kleiner Wirtſchaftsvertrag“ unter— 
zeichnet werden ſoll, als Frucht von fünf— 
monatlichen Verhandlungen zwiſchen beiden 
Staaten. Es ſoll ſich dabei hauptſächlich um 
die Aufſtellung der Kontingentliſten handeln. 


Das deutſche Reichstagpräſidium. 

Berlin. In der konſtituierenden Sitzung 
des neuen deutſchen Reichstages wurde der 
bisherige nationalſozialiſtiſche Reichstagspräſi⸗ 
dent Goering wiedergewählt. Vizepräſidenten 
ſind die Abg. Eſſer vom Zentrum, Rauch von 


der Bayriſchen Volkspartei und Löbe von der 


Sozialdemohkratiſchen Partei. 

Als Kurioſum der Eröffnungsſitzung iſt zu 
berichten, daß ein nationalſozialiſtiſcher Abge— 
ordneter hoch zu Roß, in Parteiuniform, die 
Satteldecke mit Hakenkreuzen geſchmückt, vor 
dem Reichstagsgebäude erſchien. 


Der Alterspräſident ſpricht. 


Berlin. Nachdem der vorige Reichstag 
bei ſeiner Eröffnung durch die kommuniſtiſche 
Alterspräſidentin Frau Klara Zetkin mit ei- 
ner Rede eröffnet wurde, in der Frau Zetkin 
den Abgeordneten das Traumbild des kom— 
menden Rätedeutſchlands in allen Farben ſchil— 
derte, hat der Alterspräſident des jetzigen 
Reichstages General Litzmann in das Kontra— 
horn geſtoßen und den Reichspräſidenten von 
Hindenburg gewiſſermaßen mit dem hiſtoriſchen 
Bannfluch belegt. Der General nahm für ſich 
das Verdienſt in Anſpruch, den Marſchall zum 
Retter Deutſchlands gemacht zu haben. „Im 
November 1914 fand der Durchbruch von 
Brzeziny ſtatt. Im Anſchluß daran die Schlacht 
bei Lodz. Die glückliche Wendung wurde 
durch meine Infanteriebrigade herbeigeführt 
und Hindenburg gab zu, daß er uns den Feld— 
marſchallſtab zu danken habe. Heut handelt 
es ſich darum, daß er dem hiſtoriſchen Fluch 
entgeht, das deutſche Volk zur Verzweiflung 
getrieben und dem Bolſchewismus preisgegeben 
zu haben.“ Dieſe Rede mußte bei der immer 
größer werdenden Unruhe des Hauſes abge— 
brochen werden. 


5 358 000 Arbeitsloſe in Deutſchland. 
Berlin. Nach einer Mitteilung der Reichs- 


anſtalt belief ſich die Zahl der Arbeitsloſen, 


die am 30. November den Arbeitsämtern ge- 
meldet waren, auf rund 5.358 Millionen. Die 
Zunahme gegenüber Mitte des Monats be- 
trug rund 92000. . 


Pius XI. 
verläßt zum dritten Mal den Vatikan. 


Rom. Am Mittwoch wurde von Papit 
Pius XI. in Anweſenheit zahlreicher Kardinäle 
und des diplomatiſchen Korps der neue Zu: 
gang zu den vatikaniſchen Muſeen feierlich 
eingeweiht. Es handelt ſich um eine große 
Rundtreppe, die von der tiefgelegenen nördlich 
an den Vatikan grenzenden Straße nach dem 
hohen Gelände der vatikaniſchen Gärten her— 
aufführt. In ſeiner Rede berührte der Papſt auch 
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381. Jahrgang. 


das Thema der modernen Chriſtenkunſt und 
lobte den Entwurf der Treppe, die an ein 
Werk des Renaiſſance-Architekten Sangalla 
anknüpft und doch nicht der Urſprünglichkeit 
entbehre. Nach der Feier trat der Papſt vor 
das die Treppe abſchließende Tor und verließ 
zum dritten Mal ſeit dem Beſtehen der Late— 
ranverträge das vatikaniſche Gebiet. 


Spannung zwiſchen Rom u. Belgrad. 

Die Beziehungen zwiſchen Italien und Ju— 
gojlawien ſind gegenwärtig einer ſchweren 
Belaſtung ausgeſetzt. In Irau haben jugo— 
ſlawiſche Demonſtranten verſchiedene Baudenk- 
mäler, die den venezianiſchen Löwen zeigten, 
mit Dynamit geſprengt. In der zu Italien 
gehörenden dalmatiniſchen Enklave Zara warfen 
faſchiſtiſche Studenten daraufhin dem jugoſla— 
wiſchen Konſulat die Fenſterſcheiben ein. Im 
italieniſchen Senat ſowohl wie im Ageordneten— 
haus ſind aus dieſem Anlaß kleine Anfragen 
gebracht worden. Die interpellierenden Sena- 
toren und Abgeordneten wünſchen vom Außenmi- 
niſter zu wiſſen, was er zu tun gedenke, um 
„Reſpekt vor der Zwiliſation in Dalmatien“ 
zu verlangen. 

25 Jahre König. 

Der König von Schweden, Guſtav V., be— 
ging am Donnerstag ſein 25. Regierungsju- 
biläum. Der heute fünfundſiebzigjährige 
Monarch iſt durch ſeine ebenſo kluge wie dis— 
krete Staatsleitung und durch ſeine Perſön— 
lichkeit ſehr populär. Bei außenpolitiſchen 
Entſcheidungen hat er ſtets mäßigend und mit 
kluger Vorausſicht mitgewirkt. Der König 
hat alle Feiern anläßlich ſeines Regierungs- 
jubiläums unterſagt 


Der Herzog von Reichſtadt wird nach 
Paris überführt. 

Die ſterblichen Überrefte des Herzogs von 
Reichſtadt, des Sohnes Napoleon I., ſollen 
jetzt von Wien nach Paris überführt werden. 
Die Exkaiſerin Zita, die nach Anſicht der 
öſterreichiſchen Regierung in dieſer Angelegen- 
heit beſtimmen ſoll, hat nach einer Meldung 
des „Journal“ die Überführung bereits ge- 
nehmigt. 


Aus Pleß und Umgegend 

Pferde⸗ und Rindviehmarkt. Entgegen 
anders lautenden Mitteilungen, wird nochmals 
beſonders bekanntgegeben, daß der nächſte 
Pferde- und Rindviehmarkt in der Stadt 
Pleß am Mittwoch, den 21. d. Mts. ſtatt⸗ 
findet. 

Die Geſchäfte am Silbernen Sonntag. 
Am morgigen Silbernen Sonntag ſind die 
Geſchäfte von 8 bis 10 Uhr und von 12 bis 
18 Uhr geöffnet. 

Kontrolle der Arbeitsloſen. Das Kommu⸗ 
nale Arbeitsvermittelungsamt in Pleß teilt 
mit, daß am Montag, den 12. d. Mts., beim 
hieſigen Arbeitsvermittlungsamt eine Kontrolle 
ſämtlicher Arbeitsloſen ſtattfindet und zwar 
aus den Gemeinden Kobier, Kobielitz, Radofto- 
witz, Czarkow, Poremba, Ober- und Nieder- 
Goczalkowitz, Lonkau, Rudoltowitz, Altdorf, 
Sandau, Studzienitz, Jankowitz und Pleß. 
Die Arbeitsloſen haben ſich in der Zeit von 
8 bis 13 Uhr einzufinden. 

Herr und Frau 2 ſind an der Reihe. 
Bis zum 15. Dezember läuft die Friſt zur 
Abgabe der Verkehrskarten für alle Inhaber 
mit dem Anfangsbuchſtaben 2 zur Erneuerung 

* 


für das Jahr 1933. Die Abgabe muß im 
Polizeibüro des Magiſtatsgebäudes erfolgen. 


Ernennung. Der Leiter des Pleſſer Ka⸗ 
taſteramtes, Peter Pach, iſt zum Vorſitzenden 
der Schätzungskommiſſion für die Gebäude⸗ 
ſteuer ernannt worden und zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter Alois Piecuch, Leiter des Kataſter⸗ 
amtes in Nikolai. f 

Evangeliſcher Gemeindeabend. Der 
„Pleſſer Hof“⸗Saal konnte die am Donners⸗ 
tag abends zum Gemeindeabend Erſchienenen 
kaum faſſen. Nach einer Begrüßung durch 
Paſtor Wenzlaff wurden die Darbietungen 
durch einen Sprechchor eingeleitet. Chorvor⸗ 
träge des Kirchenchores, Turnen der Jung— 
ſchar und eine Aufführung füllten den Abend, 
deſſen klingender Ertrag für die Weihnachts⸗ 
einbeſcherung der Armen beſtimmt iſt. 


Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglings⸗ 
verein pleß. In der am Dienstag, den 6. 
d. Mts., abgehaltenen Mitgliederverſammlung 
erſtattete der Vorſitzende, Paſtor Wenzlaff, 
Bericht über einige Beſchlüſſe des Vorſtandes. 
Auf einen Antrag wurde der Evangeliſchen 
Frauenhilfe ein Betrag von 75 Zloty aus der 
Vereinskaſſe für die Weihnachtseinbeſcherung 
bewilligt. Die Entſcheidung über ein etwaiges 
Winterfeſt ſoll der nächſten Mitgliederverfamm- 
lung vorbehalten bleiben. Dann hielt Herr 
Walter Block einen Vortrag über das Thema 
„Wirtſchaftskriſen in der Geſchichte und ihr 
Ablauf“. An Hand geſchichtlicher Beiſpiele 
zeigte der Redner, daß die gegenwärtige Kriſe 
nicht ohne Beiſpiel ſei. Die geſchichtlichen 
Kriſen konnten aber nur durch gewaltſame 
Anſtöße — wie beiſpw. die franzöſiſche Revo⸗ 
lution — behoben werden. Die heutige Zeit 
könne aus den Erfahrungen der Vergangen— 
keit lernen und es mehren ſich von Tag zu 
Tag die Stimmen, die zur Abkehr vom Syſtem 
der Selbſtvernichtung warnen. — An den Vor⸗ 
trag ſchloß ſich eine ſehr lebhaft intereſſierte 
Debatte, die wegen der ſpäten Zeit vorzeitig 
abgebrochen werden mußte. 


Bedarf an Schweinſchlachten? Unſere 
Gaſtwirte wird es intereſſieren, daß wir in 
einem telephoniſchen Anruf am Freitage um 
Auskunft nach einem Schweinſchlachten gebeten 
wurden. Unſere Antwort, daß hierzulande am 
Freitag Schweinſchlachten nicht üblich ſeien, 
genügte nicht. Wir ſollten auch wiſſen, wo 
morgen Schweinſchlachten iſt, worauf wir 
leider eine Antwort nicht geben könnten. 
Jedenfalls erhellt daraus, daß die Schwein- 
ſchlachten ſehr begehrt ſind. 
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Alt⸗Beruns 545. Gründungstag. Die Ur⸗ 
kunde über die Gründung der Stadt Berun 
iſt „im Dezember am Marienfeiertag im Jahre 
1387“ durch Johann II., Herzog von Ratibor, 
unterfertigt worden. Der erſte „Wojt“ des 
Ortes war Koſowiez, dem der Herzog, zwei 
Hufen Land und eine Mühle mit 2 Gängen 
ſchenkte. 

Lonkau. Am Sonntag, den 11. d. Mts., 
feiert die Pfarrgemeinde Lonkau ihr Ablaßfeſt. 

Klein⸗Weichſel. In die Wohnung des 
Schulleiters Johann Wyrwiak in Klein⸗Weichſel 
wurde eingebrochen und vier Herrenanzüge, 
ein Hut, zwei Geigen, eine Aktenmappe, Wäſche 
und Schuhwerk geſtohlen. Der Schaden be⸗ 
läuft ſich auf 900 Zloty. 

Der Kampf ums Daſein. Eine Polizei⸗ 
ſtreife begegnete nach Einbruch der Dämme⸗ 
rung auf der Chauſſee zwiſchen Kobier und 
Goſtin einen Wagenzug, der mit Kohle aus 
Notſchächten beladen war. Beim Anblick der 
Beamten ſchlugen die Wagenführer auf die 
Pferde ein und verſuchten zu entkommen. 
Ein Poliziſt ſchwang ſich auf das Fahrrad 
und holte den hinterſten Wagen ein, den er 
zum Stehen bringen wollte. Er hatte die 
Pferde bereits an der Leine gefaßt, wurde 
jedoch umgerannt und verletzt, während das 
Fahrrad in Trümmer ging. Inzwiſchen ging 
die wilde Jagd weiter. Einem zweiten Be- 
amten war es gelungen, ſich von hinten auf 
den Wagen zu ſchwingen. Er wurde jedoch 
von dem Kutſcher und deſſen Begleiter hin— 
abgeſtoßen. Die Fuhrleute ſind von den Be— 
amten erkannt worden und werden ſich u. a. 
wegen Widerſtand gegen die Staatsgewalt zu 
verantworten haben. 

Ein ähnlicher Vorfall ereignete ſich um die⸗ 
ſelbe Zeit hinter Neu-Berun auf der Chauſſee 
nach Oswiencim zu. Ein Polizeibeamter hielt 
dort einen aus neun Wagen beſtehenden Zug 
auf, die ebenfalls mit Biedakohle beladen wa⸗ 
ren. Als der Beamte dem Wagenführer er⸗ 
klärte, daß die Kohle beſchlagnahmt ſei, 
ſprangen ſie wieder auf die Wagen, ſchlugen 
auf die Pferde ein und flüchteten. Die Poli- 
zei holte den vorderſten Wagen ein und fiel 
den Pferden in die Zügel, ſo daß alle Wagen 
nicht vorbeikonnten und halten mußten. An 
die 20 Menſchen mit Kuüppeln umringten 
nun den Beamten um ihn zu entwaffnen, die⸗ 
ſer zog jedoch den Revolver und gab Alarm⸗ 
ſchüſſe ab, worauf alle die Flucht ergriffen. 
Zwei Wagen des Landwirtes Malitzki wur⸗ 
den angehalten und beſchlagnahmt. Die Ver⸗ 
folgung wurde fortgeſetzt. Außerdem wurden 


noch im Kreiſe Pleß in den letzten Tagen 39 
Fuhren Kohle beſchlagnahmt und 22 Straf⸗ 
anzeigen erſtattet. 


Frater Gabriel 60 Jahre. Frater Gabriel 
aus der Niederlaſſung der Barmherzigen Brüder 
in Bogutſchütz beging am 10. Dezember ſeinen 
60. Geburtstag. Dreißig Jahre hindurch be⸗ 
reiſt er Oberſchleſien, um ſein Kloſter mit 
milden Gaben zu verſorgen und hat wohl 
niemals an einer Haustür vergebens geklopft, 
da ſein Humor und liebenswürdiges Weſen 
auch die zugeknüpfteſte Taſche öffnete. 


Aus Hberſchleſien. 


Tagung des Schleſiſchen Sejm. 

Am Montag, den 19. Dezember, tritt um 
10 Uhr der Schleſiſche Seim zu einer Voll⸗ 
ſitzung zuſammen. Auf der Tagesordnung 
der Sitzung ſteht der Geſetzentwurf über die 
innere Verfaſſung der Wojewodſchaft Schleſien. 
Den Geſetzentwurf wird vorausſichtlich der 
ſchleſiſche Wojewode Dr. Grazynski in einer 
längeren Rede begründen. 


Einſtellung der Rentenzahlungen ins 


Ausland? 


Den ſchleſiſchen Verſicherungsämtern und 
anderen hieſigen Stellen iſt ein Entwurf bezw. 
eine Umarbeitung der Reichsverſicherungsord⸗ 
nung zugegangen. U. a. ſoll darin die freie 
Arztewahl bei den Krankenkaſſen ſtark ein⸗ 
geſchränkt werden, wie überhaupt die Ein⸗ 
ſtellung von Kräften vom Belieben der Auf⸗ 
ſichtsbehörde abhängig fein ſoll. Im Zuſam⸗ 
menhang mit der ſchlechten Finanzlage der 
ſozialen Anſtalten ſollen auch Erwägungen im 
Gange ſein, die Zahlungen, die bisher an 
Verſicherte ins Ausland geleiſtet wurden, zu 
überprüfen. Zu gleicher Zeit ſcheint ſich das 
Wohlfahrtsminiſterium mit gleichartigen Lei⸗ 
ſtungen der Angeſtelltenverſicherung zu be⸗ 
faſſen. Bekanntlich zahlt Polen u. a. alle 
Renten an das Ausland, während das Aus- 
land in den ſeltenſten Fällen Leiſtungen nach 
Polen anerkennt. Zwiſchen Deutſchland und 
Polen iſt bereits vor mehr als Jahresfriſt 
ein entſprechendes Abkommen paragraphiert 
und für Polen durch den Warſchauer Sejm 
auch ratifiziert worden, während die Ratifi⸗ 
zierung durch Deutſchland noch ausſteht. Si⸗ 
cherem Vernehmen nach ſoll gleich nach Zu— 
ſammentritt des Reichstages auch in Deutſch⸗ 
1 die Angelegenheit einer Löſung zugeführt 
werden. | 


2 
Heimgefunden. 
Roman von M. Blank⸗Eismann. 

(8. Fortſetzung.) 

Ganz deutlich hörte Roſi die Verbitterung 
dieſes Mannes aus den Worten heraus und 
lie erſchrak darüber, fühlte, wie ſich ihr Herz 
ſchmerzlich zuſammenzog. 

Unwillkürlich faßte ſie abermals Herwards 
Hand, zog ihn zu dem Frühſtückstiſch, drückte 
ihn dort in einen Lehnſtuhl nieder und rief: 

„Komm, ſetze dich und frühſtücke erſt einmal 
ordentlich; dann wirſt du die Welt mit anderen 
Augen anſehen.“ 

Und ſie füllte ihm die Taſſe mit duftendem 
Mokka, erkundigte ſich lächelnd, wieviel er 
Zucker und Sahne wünſche, ſtrich ihm die 
Brötchen und plauderte dabei ſo harmlos von 
ihrem Elternhaus, daß es ihr gelang, die 
Sorgenfalten von ſeiner Stirn zu bannen. 

Herward Malten lehnte ſich lächelnd in dem 
Stuhl zurück, zündete ſich eine Zigarette an 
und während er den blauen Rauchringen nach— 
ſchaute, erklärte er: 

„Wie ſchön iſt es, von ſo zarten Händen 
bedient zu werden und einer ſo lieben Stimme 
lauſchen zu können!“ 

Er faßte Roſis Hand, zog dieſe an ſeine 
Lippen und preßte einen Kuß darauf. Dann 
aber legte er die weiche, kühle Mädchenhand 
an ſeine Stirn und ſchloß die Augen. 

Regungslos ſaß er da, während Roſis Herz 
in raſenden Schlägen klopfte und ihre Augen 
ihn angſterfüllt anſtarrten, als wollte ſie die 
Gedanken hinter ſeiner Stirn erraten. 
Herward Malten aber flüſterte: 

„Wie das kühlt! — Wie das lindert! — 


Ich glaube beinahe, Roſi, daß deine Hände 
Wunder vollbringen können.“ 

„Herward, du erſchreckſt mich! Deine Worte 
ängſtigen mich.“ 

Da fuhr Herward Malten auf, blickte wie 
erwachend um ſich, lachte dann und rief: 

„Lache doch, kleine Roſi! Es iſt ja Karneval 
draußen — Faſchingsdienstag. Der Baukler- 
könig zieht durch alle Straßen und ſchwingt 
ſein Zepter, damit ihm alle zujubeln, Lache 
doch, Roſi —“ 

Doch ernſt ſchüttelte die Kleine den Kopf. 

„Ich kann nicht lachen, Herward, wenn ich 
dich anſehe.“ ° 

„Aber ich lache doch auch.“ 

„Nein — das iſt doch nicht wahr — du 
möchteſt lieber weinen.“ 

„Still, Roſi — ſtill!“ 

„Was iſt dir, Herward? Haſt du Sorgen? 
Kann ich dir helfen?“ 

Herward Malten preßte beide Hände vor 
ſein Geſicht und ſtöhnte: 

„Niemand kann mir helfen —“ 

„Herward!“ 

„Da zuckten die Schultern des ſtarken Mannes 

wie von verhaltenem Weinen und in qual⸗ 
vollem Stöhnen drängten ſich die Worte über 
ſeine Lippen: 

„Ich bin am Ruin, Roſi. Mein Unter⸗ 
nehmen wird ein Opfer der wirtſchaftlichen 
Notlage. Ich habe mich verzweifelt dagegen 
gewehrt, aber nun ich auch in Holland bei 
meinen Freunden keine Hilfe fand, ſehe ich 
keinen Ausweg mehr.“ 

„Noſi ſaß wie gelähmt da. 
beide Hände auf das klopfende Herz. Ihr 
Geſicht war totenblaß und ihre zuckenden 
Lippen ſtammelten: 


Sie preßte 


„Am Ruin? Und es gibt keinen Ausweg?“ 

Da umklammerte der große, ſtattliche Mann 
die ſchlanken Mädchenhände, als müßte er ſich 
an ihnen feſthalten, um nicht in vem Strudel 
unterzugehen, und verzweifelt ſchluchte er: 

„Eine Rettung gäbe es vielleicht noch — 
eine einzige ich müßte meine Villa ver⸗ 
kaufen — alle Brillanten, die Brigitta beſitzt 
— mein Auto und das Landhaus in Zell am 
See — alles, alles müßte ich opfern, um die 
furchtbare Kriſe zu überſtehen, die mit einem 
Male über meine Firma hereingebrochen iſt.“ 

„Warum willſt du es nicht tun?“ 

Herward Malten preßte die Lippen zuſam⸗ 
men und ſtöhnte: 

„Brigitta wird nie einwilligen.“ 

Brigitta? Sie wird mit Freuden zu dieſem 


Opfer bereit ſein, Herward; ſie wird dir in 


dieſer Not beiſtehen wie jede andere Frau, 

die eine Kameradin ihres Mannes iſt.“ 

5 Doch Herward Malten ſchüttelte müde den 
opf. 


„Sie glaubt nicht an den Ernſt unſerer Lage, 


Roſi. Ich habe ſie ſchon ſo oft gebeten, nicht 
ſo verſchwenderiſch zu leben, aber ſie will nichts 
davon hören. Sie will an allen Vergnügungen 
teilnehmen. Sie will ſtets die teuerſten und 
koſtbarſten Toiletten tragen, will immer die 


Schönſte von allen ſein, will das Haus voller 


Gäſte ſehen, und das alles verſchlingt ſo viel 
Geld, daß der Etat für unſeren Haushalt 
längſt überſchritten iſt. Brigitta wird nie ein⸗ 
willigen, dieſes Haus zu verlaſſen, wird ſich 
nie mit einer Mietswohnung begnügen und 
ſich nie darein fügen, w ihr das Auto nicht 
zu jeder Stunde zur Verfügung ſteht.“ 99 


(Fortſetzung folgt.) 


die alte Uebung nicht fortſetzen. 


Auch im Dombrowagebiet Notſchächte. 

Genau ſo wie Oberſchleſien, verſuchen die 
Arbeitsloſen auch im Dombrowaer Revier ihr 
kärgliches Leben durch Kohlenabbau in den 
Notſchächten zu friſten. In der Nähe der 
Sosnowitzer Grube wurde der Arbeitsloſe 
Wladislaus Pietranek in einem 6 Meter tiefen 
Schacht verſchüttet. Trotz ſofortiger Rettungs⸗ 
verſuche iſt er, bevor Hilfe kam, erſtickt. — 
Unweit der Modrzejowgrube iſt in einem Not⸗ 
ſchacht der 23 jährige Arbeiter Franz Stempien 
einer Gasvergiftung erlegen. Die Rettungs- 
mannſchaft der benachbarten Grube holte den 
Verunglückten aus dem vergaſten Notſchacht 
heraus, doch waren die Wiederbelebungsver⸗ 


Jude vergeblich. 
Aus aller Welt. 


Eine Folge der Not. Wie von Fachſeite 
feſtgeſtellt iſt, geht der Verbrauch an Fleiſch⸗ 
waren immer mehr zurück. Betrug er noch im 
Jahre 1928 pro Kopf der Bevölkerung 18,86 kg, 
im Jahre 1929 nur noch 18,54 kg, jo iſt er 
im Jahre 1930 auf 17,95 kg zurückgegangen. 
Im Jahre 1931 wurden nur noch 16,67 kg 
konſumiert und im laufenden Jahr dürfte der 
Verbrauch auf rund 15 kg zurückgegangen ſein. 

1 Zentner Sprotten für 1 Zloty. Der 
Sprottenfang hat in Hela und an der übrigen 
polniſchen Seeküſte in vollem Umfang einge- 
ſetzt. Schon am erſten Tage fingen Helaer 
Fiſcher 50000 kg, die Gdingner 10000 kg. 
Die Preiſe ſind von 8 auf 3 Zl. pro Zentner 
geſunken. Wiederholt wollen die Räuchereien 
den Fiſchern nicht einmal dieſen niedrigen 
Preis bezahlen und geben 1 Zloty und ſogar 
noch weniger für den Zentner. e 

Die Technik des Henkers. Auch die Tech⸗ 
nik des Henkers will gelernt ſein. Nicht um⸗ 
ſonſt gibt es in den meiſten Kulturſtaaten 
Scharfrichter, die auf Lebenszeit im Dienſte 
des Staates ſtehen. Der Abſcheu vor dem 
Henkersberuf ſcheint in Europa gegenwärtig 
nicht beſonders groß zu ſein. Denn überall 
da, wo eine Henkersitelle ausgeſchrieben wur- 

de, meldeten ſich Dutzende von Reflektanten. 
Eine Ausnahme von der Regel macht nur der 
iriſche Freiſtaat. Dort müßte die Stelle eines 
Henkers ſeit langem beſetzt werden. Aber man 
drängt ſich in Irland nicht zu dieſem Beruf. 
Früher borgte man ſich, wenn Todesurteile zu 
bvollſtrecken waren, einfach von England einen 
Scharfrichter aus. Der jetzige Präfident des 
iriſchen Freiſtaates, De Valera, will aber jetzt 
Der uner⸗ 
bitterliche Gegner Englands will nicht einmal 


einem engliſchen Scharfrichter Beſchäftigung 
geben. Fraglich bleibt nur, was jetzt aus den 
iriſchen Todeskandidaten werden ſoll. Da der 
Henker fehlt, bleiben alſo vorerſt die Todes⸗ 
urteile unvollſtreckt. Die ohnehin nicht braven 
Iren ſcheinen tatſächlich die weißen Schafe 
unter der Herde zu ſein. 

Wie tief ſind die Meeraugen? Im 

Sagenſchatz der Zipſer Deutſchen iſt viel von 
der unergründlichen Tiefe der Meeraugen die 
Rede. Die beiden Aſſiſtenten des Geographiſchen 
Inſtituts der Deutſchen Univerſität in Prag, 
Joſef Schiffer und Franz Stummer erforſchten 
in dreijähriger Arbeit die Tiefen aller Meer⸗ 
augen der Hohen Tatra, und vor kurzem er⸗ 
chien als Ergebnis dieſer Meſſungen in drei 
Bänden der Atlas der Meeraugen. Aus dieſem 
Atlas erſehen wir, daß die Meeresaugen 
eigentlich keineswegs tief, ſondern meiſtens ſehr 
flach ſind. Der tiefſte unter ihnen iſt der 
Fiſch⸗See mit einer Tiefe von 68 Meter, der 
Tſchirmer See 19,8 Meter, die beiden Froſch— 
Seen 20 reſp. 24,3 Meter, der Niſſee 13,8, 
der Botzdorfer See 11,2, der Popper See 
16,4 Meter an ihren tiefſten Stellen. 
Wo ſind die Störche im Winter? Wäh⸗ 
rend für die meiſten Zugvögel genaue Flug⸗ 
linien nicht bekannt ſind, wiſſen wir über die 
Flugſtrechen der Störche im Winter nähere 
Einzelheiten. Für die mittel⸗ und nordeuro⸗ 
päiſchen Störche kommen zwei Flugſtraßen, 
eine öſtliche und eine weſtliche, in Betracht, 
die ſich in Deutſchland an der Weſer treffen. 
Die Störche, die weſtlich der Weſer ihr Neſt 
haben, fliegen im Herbſt das Rheintal auf⸗ 
wärts und durch die Burgundiſche Pforte nach 
Südfrankreich und weiter nach Spanien. Nach 
der Ueberfliegung der Straße von Gibraltar 
wenden ſie ſich an der Weſtküſte Afrikas ent⸗ 
lang nach Süden. Leider verſagt hier nun 
unſere Kenntnis, denn es gelang bisher nicht 
die weitere Fluglinie feſtzuſtellen. Doch iſt 
anzunehmen, daß dieſe Störche ſich in der 
Nähe des Kongogebietes mit den auf der an⸗ 
deren Flugſtraße von Mitteleuropa ankommen- 
den Störchen vereinigen und nun gemeinſam 
weiter nach Südafrika fliegen. Die andere, 
die ſogenannte Oſtſtraße, geht ſüdöſtlich die 
Donau abwärts bis zum Schwarzen Meer 
nach Kleinaſien und weiter über Syrien und 
Paläftina ins Niltal, fie folgen zunächſt dem 
Nil, um ſich ſchließlich in Mittelafrika in der 
Nähe des Kongo mit den „Weſtwanderen“ zu 
vereinigen. 

Haupt und Kopf. Saphir ſcherzt über die 
mit Haupt und Kopf gebildeten Wörter und 


Redensarten folgendermaßen: Warum ſagt 
man „überhaupt“ und nicht „überkopf“? Wo 
liegt der Unterſchied zwiſchen Haupt und Kopf? 
Warum ſagt man: „Ich muß das behaupten“ 
und nicht: „Ich muß das beköpfen“? Warum 
ſagt man „köpfen“ und „enthaupten“? und 
nicht auch: „Der iſt gehäuptet worden“ oder 
„entköpft“? Warum forſcht man bei allen 
Dingen nach der Haupturſache und nie nach 
der Kopfurſache? Warum hat das kleinſte 
Land eine Hauptſtadt und das größe keine 
Kopfſtadt? Warum macht man oft kopflos 
ein Hauptglück? Nicht jeder Hauptmann iſt 
ein Kopfmann, ein Hauptquartier iſt noch kein 
Kopfquartier, und wenn der Feldherr den 
Kopf verliert, wird er aufs Haupt geſchlagen! 
In jeder Straße findet man eine Hauptnieder⸗ 
lage, aber nirgends findet man eine Kopf⸗ 
niederlage. Beinahe ein jedes Land treibt 
eine Kopfſteuer ein, um irgend einen Haupt⸗ 
zweck zu erreichen, wo treibt man aber eine 
Hauptſteuer ein, um einen Kopfzweck zu er⸗ 
reichen?“ 

Zarter Hinauswurf. Der kleine Bruder: 
„Nicht wahr, wenn ich nicht im Zimmer wäre, 
hätte der Fred dir ſchon längſt einen Kuß 
gegeben?“ 

Die große Schweſter: „Mach, daß du raus⸗ 
kommſt, du Lausbub!“ 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 11. Dezember 1932 
um 6 Uhr Rorate und poln. Predigt, 
um ½8 ſtille hl. Meſſe, 
Um 9 Uhr deutſche Predigt und Amt mit 
Segen für den Kath. Frauenbund 
Um ½'11 Uhr polniſche Predigt und Amt 
i mit Segen. 


Evangeliſche Gemeinde pleß. 
Sonntag, den 11. Dezember 1932: 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde pleß. 
Sabbath, den 10. Dezember: 
10 Uhr: Hauptandacht und Wochenabſchnitt 
Wajeze; 
15,30 Uhr: Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
16,30 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Montag, den 12. Dezember, 
15 Uhr: Geſangprobe für Chanuka. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Der „Bauernkrieg“ um Pleß. 
N Nach Tagebuchaufzeichnungen 

des Prinzen Ludwig von Anhalt⸗Coethen 

mit verbindendem Text von Walter Block. 
Die Geſchichte Oberſchleſiens und des Pleſſer 
Landes iſt reich an Notſtänden, deren ver⸗ 
herrende Wirkungen beſonders unter der Land» 
bevölkerung fühlbar wurden. Der Mangel 
gan dem notwendigſten Lebensbedarf zeigte ſich 
in zahlloſen Diebſtählen, Einbrüchen und ſelbſt 
Raubüberfällen. Das ſoziale Gewiſſen der 
Zeit war noch nicht ſo geſchärft, daß man der 
offenbaren Not durch Hilfsmaßnahmen wirk⸗ 
ſam entgegentrat. Meiſt ſetzte die Tätigkeit 
der öffentlichen Mildtätigkeit erſt ein, als der 
Schaden ſchon jo weit fortgeſchritten war, daß 
es nichts mehr zu retten gab. Der Bauer 
vor 100 Jahren galt noch nicht viel; er war 
noch „Untertan“ und mußte ſeine Abhängig⸗ 
keit mit allen Folgen ſpüren. Ja ſelbſt nach 
ſeiner Befreiung war die Tradition noch ſo 
verwurzelt, daß die Plackereien nicht aufhörten 
und nicht ſelten unliebſame Zwiſchenfälle her- 
vorriefen. So berichtet der Fürſtlich Anhalt⸗ 
Coethen'ſche Kammerrat Schaeffer in ſeiner 
Chronik der Standesherrſchaft Pleß aus dem 
Jahre 1832 folgendes: 
„Am 22. April rotteten ſich zu Guhrau 
einige 20 Bauernknechte zuſammen und über⸗ 
fielen am Abend den dortigen herzoglichen 
(Guhrau war im Beſitz des Herzogs von 
Coethen verblieben. Anm. d. Red.) Butspäd)- 
ter Strutz in der Abſicht, um ſich an ihm we⸗ 
gen der vielen und großen Mißhandlungen, 
welche ſich derſelbe gegen die Leute hat zu⸗ 
ſchulden kommen laſſen, zu rächen. Mit ge⸗ 


nach Lazisk verreiſt. Die Knechte entſchädig⸗ 
ten ſich dadurch, daß ſie alles im Hauſe be— 
findliche teils in kleine Stücke zertrümmerten 
und was nicht nagelfeſt war mitnahmen. Es 
ſollen bei dieſer Gelegenheit 500 Thlr. baar 
Geld geſtohlen worden ſein. — Die Frau Amts⸗ 
pächterin wurde verſchont, indem die Knechte 
gegen ſie nichts hatten, vielmehr ſie für eine 
gute Frau erklärten.“ 


Ein Einzelfall und ein Akt der Selbſthilfe, 
wie man ja zwiſchen den Zeilen herausleſen 
kann, wenn auch mit üblen Nebenerſcheinun⸗ 
gen. Bedenklicher lag die Situation im Jahre 
1811, wo ſich ja die Gärung unter den Bau— 
ern nicht nur auf Oberſchleſien und das Pleſ— 
ſer Land beſchränkten, ſondern im ganzen oſt⸗ 
elbiſchen Preußen wie ſchwelende Feuer auf: 
traten, die die Staatsgewalt durch militäriſche 
Exekutionen austreten mußte. Dieſe Unruhen 
gaben den Stein⸗Hardenberg'ſchen Reformen in 
Preußen, in ihrem wichtigſten Beſtandteil der 
Bauernbefreiung, den letzten Impuls. Eine 
Darſtellung der damaligen Vorgänge um Pleß 
verdanken wir den Tagebüchern des Prinzen 
Ludwig von Anhalt⸗Coethen, den wir hier 
wiederum als getreuen Chroniſten wörtlich zi— 
tieren. Der Prinz hatte im September des 
vorhergehenden Jahres an einem Staatsrat, 
den der König von Preußen nach Breslau 
einberufen hatte, teilgenommen. Wie wir 
heute wiſſen, hat in dieſem Staatsrat die Re- 
form des bäuerlichen Standes eine große Rolle 
geſpielt und war durch den Widerſtand der 
großen ſchleſiſchen Grundherren faſt zum Schei⸗ 
tern verurteilt. Drum mögen wir auch eine 
Erklärung für eine Eintragung des Prinzen bei 


nauer Not entgingen die Schreiber ihrer Wut. ſeiner Abreiſe aus Breslau erklärlich finden, als 
Der Pächter Strutz war nicht zu Haufe und ſſeine Abſchiedsviſite beim Miniſter Hardenberg 


nicht angenommen wurde, deſſen Reformpläne 
von dem preußiſchen Hochadel als umſtürz⸗ 
leriſch geradezu angeſehen wurden. 

Ueber die Vorgänge um Pleß regiſtriert der 


Prinz: 
Donnerstag, den 14 ten Februar 1811. 
Der Bauernaufſtand war geſtern und heute 
immer weiter gegangen. Sie hatten die Frau 
von Jäniſch und Frau von Durand in Bara⸗ 
nowitz gemißhandelt. Sie waren nach Suſſetz 
gekommen, wollten heut nach Miſerau und 
wir erwarteten ſie auch in Pleß. Wahrſchein⸗ 
lich war die Affaire bei Rybnik, die der Leut⸗ 
nant Thiele mit ihnen hatte und wobei mehrere 
Bauern blieben, die Urſache, daß ſie heut 
nicht weiter vorgingen. 
Freitag, den 15ten Februar 1811. 
Des Morgens war ich im Schloß und da 
die Nachrichten immer trauriger wurden, ſo 
entſchloß ich mich ins Schloß zu ziehen. Nach⸗ 
mittag wollte ich noch nach Haus gehen, in 
dieſem Augenblick verbreitete ſich das Gerücht, 
daß die Rebellen im Anmarſch nach Pleß 
ſeien. Auch ſah ich bereits ſich viele Bauern 
vor dem Schloße verſammeln. Ich lief daher 
was ich konnte, um noch einige Sachen ins 
Schloß zu nehmen. Kaum war ich zu Hauſe, 
ſo ſchickte Heinrich (der Fürſt. Anm. d. Red.) 
mir nach; ich ſollte kommen, indem die Ge⸗ 
fahr heranrückte. Ich ſetzte mich daher in 
meinen Schlitten und fuhr was die Pferde 
laufen konnten ins Schloß, wo ich bereits 
alles im Verteidigungszuſtande fand. Die Tore 
waren geſchloſſen und ſtark mit Wybranzen 
beſetzt, alle Gewehre ſcharf geladen. Eine 
Menge Flüchtlinge kamen aufs Schloß und 
es hatte ein ſehr kriegeriſches Ausſehen. 
(Fortſ. folgt.) 
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Achtung! Achtung! 
1Gelegenheitskauf! BB 


Aus Privatbefitz ſind folgende Gegenſtände zu verkaufen: 
Beſtecks in Etuis und einzeln, 
in Alpaka und Silber, 
Bowlen, Vaſen u. a. Gegenſtände 
für Geſchenkzwecke und Hausgebrauch. 
Sämtliche angebotenen Gegenſtände können im Fenſter und Laden der 


Fa: A. Zabka, Piaſtowska beſichtigt werden. 
————— —— — — > — 


In jedem Orte wird eine Filiale errichtet. Hier- 
für wird eine zuverlässige Person (Beruf einer- 


lei) als 
Filialleiter (in) 
gesucht. 


Monatliches Einkommen 150—200 Dollar. Be- 
werbungen unter 
„Novelty“ Company 


Luz! L. Holland. 


Das Beſte zum Feite = / 


ein Buch! 


Kyber Manfred Geſammelte Tiergeſchichten 10.60 21 
Brauſewetter Artur Zum Herrſchen geboren 6.29: „ 
Br 10 Die große Liebe 3.507 , 
75 7 Nur ein Bauer 8.25 „ 
Roſegger Peter Erdſegen 7.80 
Heer Der Wetterwart 6.259 
Michaelis Karin Die ſieben Schweſtern 6.25 „ 
Thoma Ludwig Der Ruepp, Der Jagerloisi 6.25 „ 
Mürchen bücher 


Das Teufelchen und die Prinzeſſin 

In Froſchkönigs Reich 

Das Märchen vom weißen Heidekraut 
Fred im Storchenneſt 

Grimms Märchen 


* 
Sämtliche Bücher 
sind vorrätig 


— — — 
RESTAURACJA NANKO 


Kazdy ezwartek, Jeden Donnerstag, 
od godz. 6tej wiecz. ab 6 Uhr abends 


podgardle Wellileisch 


w Rotes dobroeiach in bekannter Güte. 


Ma ädchen, 
welches gut kochen kann, per ſofort 
geſucht. Angebote unter D 100 


an die Geſchäftsſtelle des Anzeiger 
für den Kreis Pleß. 


Eine guterhaltene Fehr de 


Badewanne 


zu kaufen geſucht. 
Ang. u. F 10 an d. Geſchſt. d. Bl. 1 


MARCHENBUCHER 
BI: DERBISHER 
MALBUÜCHER 
KNABEN- UND z 
MADCHENBUÜCHER 


Reichhaltige Auswahl. - Billigste Peise. 


Anzeiger für den Kreis Pless 
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Anzeiger für den Kreis Pless. 


Mann Heinrich Die Jagd nach Liebe 6.25 21 
Viebig Clara Das rote Meer 6.25 „ 

Eine Handvoll Erde 525 
Bartſch Paul Von Einem der auszog 828 
Keller Paul Der Sohn der Hagar 6.25 % 

Vergrabenes Gut 8.25 „ 
Oppermann Karl Die Gottesmühlen 6.60 „ 


c Jakob. Bula Matari 


Bunte billige Bücher 
Geſchichten von wunderbaren Tieren 
Geſchichten vom Sandmännchen 
Geſchichten von Hunden und Katzen 
Geſchichten aus dem Märchenland 
Geſchichten von wunderbaren Käuzen 


| Teatr $wietiny Pszczyna IR 
1 Liehtspielhaus) 
Sonnabend und Sonntag. | 
Ein Spitzenwerk der Saiſon! 
3 Lieblinge 
Lawrence Tibbett ne 
Grace Moore Primadonna d. Metropolitan 


Opernhauſes in New Pork 
in dem Film 


„Der Roman 
eines Leutnants“ 


Ein Tonfilm in 12 Akten. 


Beginn der Vorstellungen: 
am Sonnabend um 6 und 81 Uhr 
am Sonntag um 2, 4, 6 und 815 Uhr 


F 
PAPIER Briefpapier 
LAMPEN- Kassetten 
SCHIRME Mappen 


in allen Preislagen erhältlich im Aae e swahl 


Anzeiger für den Kreis pleß Anzelger für den Kreis Pless 


Billige Preiſe 


